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ein Blatt für tjeimatüdje firt unt> Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
6eDrucftt unb oerlegt oon Jules IDerber, Buchbrucfeerel, Bern — Telephon Bolltoerl? 33 79

Auf mäcbt'flem Klotje bingegoffen,
Von beller Silberflut umfloffen,
Aus Kernbolz wuchtig aufgebaut,
Daft loeit das £and es iiberfebaut,
So raget iDie ein bolder Stern
Das altoertraute, liebe Bern.

6s kommt toobl nicht oon ungefähr,
Dab ftets fein Wappentier, der Bär,
Des fdjioere Pranke feblug und raffte,
Ibm 6br' getoann und Rubm oerfebaffte;
Drum drang der Ruf rneit in die Sern':
but ab worm mäcbt'gen alten Bern!

3)te heimelige Stöbt.
Von Konrad 6rb.

Ob Däcbern ragt des iPünfters Curm,
Der Crob bot finfterm Glaubensfturm ;

üm ibn fieb fefte Streiter febarten,
Gefang erfcboll der luetterbarten :

Wir dienen blob dem neuen berrn,
Wir febüben dieb, du frommes Bern!
Tn Straben tätig £eben brauft,
In £auben junge IDinne bauft,
Die Brunnen raufeben, rker blübn,
Der Schönen Wangen frob erglübn,
ünd freudig tönt es, oft und gern:
Wie beimelig ift es in Bern!

Docb uArd der £ärm mir allzu grob,
Dann nimmt mieb auf der JlltftadtSchob,
Allbier oon Sreud' und neuem Wefen
Im baud) des Alten zu genefen.
Da luäcbft nod) bolz oon feftem Kern —
Die Stübe ift's des neuen Bern.

Sieb dort der Brücken ftolze Bogen!
Darüber flutet baftig Wogen.
Jim borizont ein filbern Schimmern,
Der tueibenbäupterftrablend Sümmern;
Aufflammt in mir ein lebt Begebr'n:
Zu rubn in deiner 6rd', mein Bern!

*2Bte Äottrab ©ttberli Sodjjeiter tourbe.
Stählung oon Klfreb Suggenberger.

3 m c i t e s it a p i t c I.

3rt tuelcfyem .Uonrabs Sater eine ftut) ätoeimal träntt unb œorin
ferner etn 23efd)luh gefafjt rairb.

Jßeibcr follte ber blaue Summe!, her über itorirab ©n=

bcrlts mit oielen ïleinen greubenblumen artgenebm gejiertem
Bebensgarten ftanb, oon beute auf morgen oon einer febroeren

SJoIte überäogen roerben.

(Êines Kad)mittags, als an Benes Stelle beren -Kutter,
eine rüftige Sier3igerin, ber Kegine für ein paar Stunben
beim 2Bafd)en behilflich ruar, glaubte itonrab bie Scobad)=
tung 3U madjen, baff [ein Sater, ber ©nberIi=3atob, mehr
als unbebingt notmenbig bei ben SBäfcberinnen in ber itüdje
ftebe. 3a, er fab ibn einmal mäbrenb betn SSäfdjeaufbängen
burd) bas betannte Sobrlod) in ber Scbcuncnroanb ülusgud
halten. Kbenbs beim füttern 3eigte fid) bann ber Sater
gegen feine ©eroobnbeit febr 3erftreut unb einfilbig. ©s
!am fogar oor, bafe er eine oon ben fünf Oücdtüben 3toeima!
unmittelbar nacbeinanbcr an ben Deinen §ol3trog unterm
äBaffcrbabn führte unb feiner Seforgnis Kusbrud gab,
als bie itub bas 3toeitc Stal fein SBaffer mehr 3U fid)
nehmen toollte. itonrab, ber gemädjlid) mit Striegel unb
Sürfte hantierte, mad)te ihn lacbenb barauf aufmertfam,
bafj er ja ben ßufti bereits fd)on einmal geträntt habe;
roorauf fieb ber Sater, ohne ein SBort 311 erroibern, 00m
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fiid)t ber fiaterne abmanbte unb bie Stub an ber Strippe
feftbattb. — Kad) einer äBeile, nadjbem er mit -tränten
fertig roar, Jagte er plöfclid) laut unb ärgerlid):

„Das tommt oon bem nerbammten Stubiercn her!
llnb bah man bie gan3e 3eit einen Serger in fid) hinein»
freffen muff! Dafj bu's alfo meifet, mit ber Scrfon, mit
ber Kegine tommen roir in bie Sänge nid)t mehr aus.
Serfon fag id), oerroanbt bin, oermanbt her! Das ift nun
bas britte Slal feit nier 9Bod)en, bafj fie ihres .ßlatfd)»
mauls megen bie SKild) über ben Serb laufen läfjt. 3 ro c i

m a I bätt' icb's mir gefallen laffen — — breimal, ba
ift eins 3U 0 i e I Itcberbaupt — — mit eigenen
Beuten ift man oerfeben, unb toenn bu's nicht merten xoillft,
tannft bu's bleiben laffen."

Xtonrab fudjtc ben Sater 3U begütigen, ©s merbe ja
nicht ausbleiben, bah es einmal eine Senberung gebe im
Saufe; aber oorläufig roerbc man bod) beffer tun, mit ber

Kegine ©ebulb 3U haben, ©rftens tonne man fie nid)t blof?

non beute auf morgen auf bie ©äffe ftellen, unb 3Coeitens

habe eine neue Sausbälterin aud) roieber ihre SKuden.

„Ktuden, ober nicht Kluden — eine Kenberung mufj
es einetneg geben!" beftätigte ber Sater oerbiffen, mürbe
bann plöblid) tleinlaut unb lief? fid) für beute nicht mehr
3um Keben beroegen.

Cin L!att für heimatliche vtt und Kunst, 5pott, Ivutistik und Verkehr
öedi-uckt und verlegt von jules Werder, vuchdruckerei, gern — leleolion vollwerk ZZ 7?

Ruf mächt'gem Klotze dillgegossen,
Von heiler Zilberflut umslossen,

/Ins Kernhà rvuchtig ausgebaut,
Daß weit clas Lanci es überschaut,
5o raget wie ein holcier 5tern
Das aitvertraute, liebe kern,

ks kommt wohl nicht von ungesähr.
Daß stets sein Wappentier, à kär.
Des schwere Pranke schlug unü raffte,
Ihm Kdr' gewann unü Kuhm verschaffte-
Drum clrarig ffer Kus weit in clieSerii':
Hut ab vorm mächt'gen alten kern!

Die heimelige Stadt.
Von Konracl erb.

Ob Dächern ragt ües Münsters Lurm,
Der Orotz bot finsterm Slauvenssturm:
Um idn sich feste Streiter scharten,
Kesang erscholl cler wetterdarten:
Wir üienen bloß üem neuen derrn.
Wir schützen äich, c!u frommes kern!
In Straßen tätig Leben braust.
In Lauben junge Minne haust.
Die krunnen rauschen. 6rker blühn.
Der Schönen Wangen froh erglühn,
änü sreuüig tönt es, oft unü gern:
Wie heimelig ist es in kern!

Doch wircl cler Lärm mir all^u groß,
Dann nimmt mich auf üer/IltstaötSchoß,
ffllhier von Sreuü' uncl neuem Wesen

im hauch clcs Men 2U genesen.
Da wächst noch hol? von festem Kern ^
Die Stütze ist's ctes neuen kern.
Sieh clort cter Krücken stolze kogen!
Darüber flutet haftig Wogen,
ffm Horizont ein silbern Schimmern,
DerweißenhäupterstrahlenöSlimmern-,
ffusslammt in mir ein letzt kegehr'n:
Tu ruhn in cteiner Lrcl', mein kern!

Wie Konrad Enderli Hochzeiter wurde.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Zweites Kapitel.
In welchem .gonrads Vater eine àh zweimal tränkt und worin

ferner ein Beschluß gefaßt wird.

Leider sollte der blaue Himmel, der über Konrad En-
derlis mit vielen kleinen Freudenblumen angenehm geziertem
Lebensgarten stand, von heute auf morgen von einer schweren

Wolke überzogen werden.
Eines Nachmittags, als an Lenes Stelle deren Mutter,

eine rüstige Vierzigerin, der Regine für ein paar Stunden
bebn Waschen behilflich war, glaubte Konrad die Beobach-
tung zu machen, daß sein Vater, der Enderli-Jakob, mehr
als unbedingt notwendig bei den Wäscherinnen in der Küche
stehe. Ja, er sah ihn einmal während dem Wäscheaufhängen
durch das bekannte Bohrloch in der Scheunenwand Ausguck
halten. Abends beim Füttern zeigte sich dann der Vater
gegen seine Gewohnheit sehr zerstreut und einsilbig. Es
kam sogar vor, daß er eine von den fünf Fleckkühen zweimal
unmittelbar nacheinander an den kleinen Holztrog unterm
Wasserhahn führte und seiner Besorgnis Ausdruck gab,
als die Kuh das zweite Mal kein Wasser mehr zu sich

nehmen wollte. Konrad, der gemächlich mit Striegel und
Bürste hantierte, machte ihn lachend darauf aufmerksam,
daß er ja den Lusti bereits schon einmal getränkt habe:
worauf sich der Vater, ohne ein Wort zu erwidern, vom
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Licht der Laterne abwandte und die Kuh an der Krippe
festband. — Nach einer Weile, nachdem er mit Tränken
fertig war, sagte er plötzlich laut und ärgerlich:

„Das kommt von dem verdammten Studieren her!
Und daß man die ganze Zeit einen Aerger in sich hinein-
fressen muß! Daß du's also weißt, mit der Person, mit
der Regine kommen wir in die Länge nicht mehr aus.
Person sag ich, verwandt hin, verwandt her! Das ist nun
das dritte Mal seit vier Wochen, daß sie ihres Klatsch-
mauls wegen die Milch über den Herd laufen läßt. Zwei-
mal hätt' ich's mir gefallen lassen — — dreimal, da
ist eins zu viel! Ueberhaupt — — mit eigenen
Leuten ist man versehen, und wenn du's nicht merken willst,
kannst du's bleiben lassen."

Konrad suchte den Vater zu begütigen. Es werde ja
nicht ausbleiben, daß es einmal eine Aenderung gebe im
Hause,- aber vorläufig werde man doch besser tun, mit der

Regine Geduld zu haben. Erstens könne man sie nicht bloß
von heute auf morgen auf die Gasse stellen, und zweitens
habe eine neue Haushälterin auch wieder ihre Mucken.

„Mucken, oder nicht Mucken — eine Aenderung muß
es eineweg geben!" bestätigte der Vater verbissen, wurde
dann plötzlich kleinlaut und ließ sich für heute nicht mehr

zum Reden bewegen.



714 DIE BERNER WOCHE

Son biejem Dage an tonnte bie Segine bem ©nberli»
3alob nichts mehr recht machen. ©ntweber war bic Suppe
oerfal3en, ober bte ftartoffeln batten einen Seigefhmad ober
bie Stubenfenfter waren am Sonntagmorgen nicht blanl
genug gefdjeuert — ieben Dag fanb er etwas anberes aus»
3ufehen, bis fie 3uleht auch räfoungig würbe. Das werbe

nun ber Danlbirgott fein, bah man ihr ben Schuh gebe,

nachbem fie ootle brei Sabre lang ben ©utgenug gemacht

unb ihre ©efunbheit ruiniert habe- 9tun, fie pacte fdjon auf,
ie halber je lieber, fie fei um einen Schlupf nicht oerlegen,

ihre Schwefter in ©reinadj habe ihr fchon breimal gefchrieben,

fie folle fid) bod) nicht länger bei ben 3wei Oelgöhen ab»

plagen.

Sah foldjen Seben nahm bann ber ©nberli»3alob
gewöhnlich bie Düre in bie Sanb unb ging, Unb bie Se»

gine legte, wenn er weg war, erft recht los. Sie behauptete,

wenn fie nicht eine ftille, 3urüdge3ogene fjrrau wäre, bie 3U

allem fdjweige unb ja fage, wäre es nidjt einmal acht Sage

gegangen. „2Benig reben unb oiel benîen", fagte fie ge=

wohnlich 3um Sdjluh- „Du Konrab wirft noch Sachen er»

leben! Steinft bu etwa, ich merfe nicht, was ba gefpielt
werben foil unb warum mich ber 3alob mit ©ewalt aus
bem Saufe haben will? 3d) fage nichts, ©s fällt mir nid)t
ein, auch nur ein einiges Sterbenswörtlein laut werben 3U

laffen. Aber bas fage ich: ©r ift 3u Dftern erft 3weiunb=

fürtf3ig, unb wenn fo ein SBittting in ben 3toeiten Saft
tommt, fo ift ein Sunger ber reinfte ©ngel bagegen! 9Bie

gefagt, ich behalte alles für mich. 3d) glaube auch für gan3
beftimmt, es ift nur ein reiner 3ufall, bah bein Sater
bie Semben in ber legten 3eit taum mehr acht Sage auf
bem Jßeib tragen will, bamit man ja red)t halb wieber bic

SBäfdjerin ins Saus betomme. 3ch behaupte: bas ift
nur ein 3ufaII. Aber bas behaupte ich bann nachher audj:
SBenn bu es gefdjehen läfet, bah er bir eine Stiefmutter
ins Saus bringt, fo baft bu es für immer unb ewig bei
ben Släbhen oerfpielt."

Konrab machte fidj im Anfang nid)t all3Uoie! aus
folchen Anbeutungen. Aber es tarn bod) ein geheimes Un»

behagen über ihn, unb er war fid) innerlich gan3 barüber
llar, bah notwenbig etwas gefchehen müffe, unb 3war je

bälber je lieber.

©ines Samstagoormittags, als Sater unb Sohn in
ber Stube beim Seunuhreffen fahen, währenb Seginc ir=

genbwo in ben Kammern hantierte, ftanb ber ©nberIi=3atob
unoerfehens oom Sifche auf, trat an bie nuhbaumene Korn»
mobe hin unb bemühte fid), bas fdjwere Stüd ein wenig
001t ber SBanb hinweg 3u fd)ieben. ©r wies mit ber Sanb
auf ein anfehnliches Säufchen Staub unb Abfälle hin,
bas unter ber Kommobe oerftedt gelegen hatte, ging bann
in bie Küche nach einem Sefen, um bamit ben Kehricht
mitten in bie Stube heraus 3u beförbern, worauf er bic

Kommobe wieber an ihren Slah rüdte. Ohne ein SBort
3U fagen, fehte er fich bann an ben Sifdj unb ah weiter.

Konrab laute mit wenig Schagen an einem Siffen
Srot herum unb 3erlnüIIte baneben mit ben Ringern bie

©de eines auf bem Difh Iiegcnben 3eitungsblattes. Ulis
ber Sater noch immer nidjt reben wollte, fanb er es für
gut, bie Semerlung 3U machen, bah bas nun allerbings
leine nette ©ewohnheit ber Segine fei, ben Staub aus

©eguemlichleit bloh unter bie Kommobe 3U lehren. Da
bürfe man fdjon rellamieren.

Der Sater fah ihn mit einem fcharfen Slide an. „Sloh
rellamieren, meinft bu?" ©r fdjüttelte beftimmt ben Kopf.
„Das langt nicht, fiuft muh es ba geben, fo ober fo!
Unb wenn bu wiffen willft, wo ber Karren jeht ftedt, fo

fage id) bloh bas einige SBörtlein: ©ntweber bu ober id).
SBenn bu mich oerftehft, ift's wohl unb gut, im anbern

Sali..."
Konrab ©nberli oerftanb fchon. Unb er tat jeht bas,

was ihm in biefer Sage als baS einzig Sichtige erfdjien:
rüdte unoerfehens mit ber merlwürbigen Stitteilung heraus,
bah er auf morgen Abenb etwas oorhabe. 3m gleichen

Augenblid bereute er es audj fchon, ben Sater angelogen
3U hoben, benn in SBirllidjleit mar er in feinen Slänen
unb ©ntfehlüffen ben Stäbchen gegenüber noch nie fahriger
unb mutlofer gewefen, als gerabe jeht.

Der Sater tat anfänglich, wie wenn er nicht recht ge=

hört hätte, ©r blidte eine 9BeiIe in ben Difh hinein, trom»
melte mit ben Singern unb meinte barauf Heinlaut, halb
3U fich felber rebenb, mit wenig Aufmunterung im Done:
„Alfo. SBenn bu etwas oorhaft, ift's recht. 3d) bin bir
nicht baroor. 3m ©egenteil. ÜBenn man foldje Sachen im
Saufe erleben muh • • ©r wies wieber mit ber Sanb
auf bas oerhängnisoolle Kehrichthäufchen, bas in Konrabs
Augen langfam 3U wachfen begann, fo bah er ben Kopf
gewaltfam nach ber anbern Seite wenben muhte. SBenn
ber Sater halt jeht nur nicht gleich etwas ©etiauereS wiffen
wollte!...

Aichtig, ba lam ja fdjon bie mit gelaffener 3ubringlid)=
leit ausgefprochene Sfrage über ben Difh herüber: „Sof»
fentlich wirb es fidj um eine Serfon hanbeln, bie man bann
fpäter auch bei Dag oor3eigen barf, hä?..."

Konrab rutfhte oerlegen auf ber breiten SBanbbanl
hin unb her. Sor feinem geiftigen Auge fpielte fid) bic

reinfte Kinematographenoorftellung ab: 9Säbd)enbilbcr, eines

nad) bem anbern, gaulelten in unllarer 3eid)nung an ihm
oorbet,

„taum gegrüjjt — gemieben."

©inmal hätte er bei einem Saar einen Samen laut
werben laffen: Annette SBinteler. Sie hatte oor ein paar
Dagen 3ufällig gan3 allein neben ihm an Stoders Saben»

tifd) geftanben unb ihre muntere Sreunblidjïeit hatte ihm
ftarl eingeleuchtet. Aber glüdlidjerweife tarn ihm jeht uod)

red»t3eitig ber Si'03eh in ben Sinn, ber fein Sater oor
balb 3wan3ig 3ahren mit bem SBinteler ausgefochten unb
ber. fchledjterbings nod) oon leiner Sartei oergeffen war.

„Sun? ©eht bas mid) etwa gar nichts an, hä?"
Der ©nber!i»3alob war bereits etwas ungehalten. Konrab
lieh feine Sdjattenbilber nod) einmal mit Slihgefchwinbigleit
an fich oorbei3ieljen, währenb feine Augen gleichfam oom
übrigen SJlenfchen abgelöft, auf eigene Sehnung unb ©e=

fahr auf ber oor ihm liegenben 3eitung umherirrten. Slöh»
lidj blieben fie unwilllürlih an einem unfheinbaren 3nferat
hängen; wie eine ©rlöfung hämmerte es in ihm auf.

„Der Sd)weIlhof=Sauer hat ein Sauglalb im Slatt."
©r fagte bas mit Heiner Stimme, aber bie S3orte lamen

gati3 oon innen herauf.

714 OIL KLKbILK

Von diesem Tage an konnte die Regine dem Enderli-
Jakob nichts mehr recht machen. Entweder war die Suppe
versalzen, oder die Kartoffeln hatten einen Beigeschmack oder
die Stubenfenster waren am Sonntagmorgen nicht blank

genug gescheuert — jeden Tag fand er etwas anderes aus-
zusetzen, bis sie zuletzt auch rätzzungig wurde. Das werde

nun der Dankdirgott sein, daß man ihr den Schuh gebe,

nachdem sie volle drei Jahre lang den Eutgenug gemacht

und ihre Gesundheit ruiniert habe. Nun. sie packe schon auf.
je bälder je lieber, sie sei um einen Schlupf nicht verlegen,
ihre Schwester in Ereinach habe ihr schon dreimal geschrieben,

sie solle sich doch nicht länger bei den zwei Oelgötzen ab-

plagen.

Nach solchen Reden nahm dann der Enderli-Jakob
gewöhnlich die Türe in die Hand und ging. Und die Re-
gine legte, wenn er weg «ar, erst recht los. Sie behauptete,

wenn sie nicht eine stille, zurückgezogene Frau wäre, die zu

allem schweige und ja sage, wäre es nicht einmal acht Tage
gegangen. „Wenig reden und viel denken", sagte sie ge-
wohnlich zum Schluß. „Du Konrad wirst noch Sachen er-
leben! Meinst du etwa, ich merke nicht, was da gespielt
werden soll und warum mich der Jakob mit Gewalt aus
dem Hause haben will? Ich sage nichts. Es fällt mir nicht

ein, auch nur ein einziges Sterbenswörtlein laut werden zu
lassen. Aber das sage ich: Er ist zu Ostern erst zweiund-
fünfzig, und wenn so ein Wittling in den zweiten Saft
kommt, so ist ein Junger der reinste Engel dagegen! Wie
gesagt, ich behalte alles für mich. Ich glaube auch für ganz
bestimmt, es ist nur ein reiner Zufall, daß dein Vater
die Hemden in der letzten Zeit kaum mehr acht Tage auf
dem Leib tragen will, damit man ja recht bald wieder die

Wäscherin ins Haus bekomme. Ich behaupte: das ist

nur ein Zufall. Aber das behaupte ich dann nachher auch:

Wenn du es geschehen läßt, daß er dir eine Stiefmutter
ins Haus bringt, so hast du es für immer und ewig bei
den Mädchen verspielt."

Konrad machte sich im Anfang nicht allzuviel aus
solchen Andeutungen. Aber es kam doch ein geheimes lln-
behagen über ihn, und er war sich innerlich ganz darüber
klar, daß notwendig etwas geschehen müsse, und zwar je

bälder je lieber.

Eines Samstagvormittags, als Vater und Sohn in
der Stube beim Neunuhressen saßen, während Regine ir-
gendwo in den Kammern hantierte, stand der Enderli-Jakob
unversehens vom Tische auf, trat an die nußbaumene Kom-
mode hin und bemühte sich, das schwere Stück ein wenig
von der Wand hinweg zu schieben. Er wies mit der Hand
auf ein ansehnliches Häufchen Staub und Abfälle hin,
das unter der Kommode versteckt gelegen hatte, ging dann
in die Küche nach einem Besen, um damit den Kehricht
mitten in die Stube heraus zu befördern, worauf er die

Kommode wieder an ihren Platz rückte. Ohne ein Wort
zu sagen, setzte er sich dann an den Tisch und aß weiter.

Konrad taute mit wenig Behagen an einem Bissen

Brot herum und zerknüllte daneben mit den Fingern die

Ecke eines auf dem Tisch liegenden Zeitungsblattes. Als
der Vater noch immer nicht reden wollte, fand er es für
gut, die Bemerkung zu machen, daß das nun allerdings
keine nette Gewohnheit der Regine sei, den Staub aus

Bequemlichkeit bloß unter die Kommode zu kehren. Da
dürfe man schon reklamieren.

Der Vater sah ihn mit einem scharfen Blicke an. „Bloß
reklamieren, meinst du?" Er schüttelte bestimmt den Kopf.
„Das langt nicht. Luft muß es da geben, so oder so!

Und wenn du wissen willst, wo der Karren jetzt steckt, so

sage ich bloß das einzige Wörtlein: Entweder du oder ich.

Wenn du mich verstehst, ist's wohl und gut, im andern

Fall..."
Konrad Enderli verstand schon. Und er tat jetzt das.

was ihm in dieser Lage als das einzig Richtige erschien:
rückte unversehens mit der merkwürdigen Mitteilung heraus,
daß er auf morgen Abend etwas vorhabe. Im gleichen
Augenblick bereute er es auch schon, den Vater angelogen
zu haben, denn in Wirklichkeit war er in seinen Plänen
und Entschlüssen den Mädchen gegenüber noch nie fahriger
und mutloser gewesen, als gerade jetzt.

Der Vater tat anfänglich, wie wenn er nicht recht ge-

hört hätte. Er blickte eine Weile in den Tisch hinein, trom-
melte mit den Fingern und meinte darauf kleinlaut, halb
zu sich selber redend, mit wenig Aufmunterung im Tone:
„Also. Wenn du etwas vorhast, ist's recht. Ich bin dir
nicht darvor. Im Gegenteil. Wenn man solche Sachen im
Hause erleben muß..." Er wies wieder mit der Hand
auf das verhängnisvolle Kehrichthäufchen, das in Konrads
Augen langsam zu wachsen begann, so daß er den Kopf
gewaltsam nach der andern Seite wenden mußte. Wenn
der Vater halt jetzt nur nicht gleich etwas Genaueres wissen

wollte!...
Richtig, da kam ja schon die mit gelassener Zudringlich-

teit ausgesprochene Frage über den Tisch herüber: „Hof-
fentlich wird es sich um eine Person handeln, die man dann
später auch bei Tag vorzeigen darf, hä?..."

Konrad rutschte verlegen auf der breiten Wandbank
hin und her. Vor seinem geistigen Auge spielte sich die

reinste Kinematographenvorstellung ab: Mädchenbilder, eines

nach dem andern, gaukelten in unklarer Zeichnung an ihm
vorbei,

„kaum gegrüßt — gemieden."

Einmal hätte er bei einem Haar einen Namen laut
werden lassen: Annette Winteler. Sie hatte vor ein paar
Tagen zufällig ganz allein neben ihm an Stockers Laden-
tisch gestanden und ihre muntere Freundlichkeit hatte ihm
stark eingeleuchtet. Aber glücklicherweise kam ihm jetzt noch

rechtzeitig der Prozeß in den Sinn, der sein Vater vor
bald zwanzig Jahren mit dem Winteler ausgefochten und
der. schlechterdings noch von keiner Partei vergessen war.

„Nun? Geht das mich etwa gar nichts an, hä?"
Der Enderli-Jakob war bereits etwas ungehalten. Konrad
ließ seine Schattenbilder noch einmal mit Blitzgeschwindigkeit
an sich vorbeiziehen, während seine Augen gleichsam vom
übrigen Menschen abgelöst, auf eigene Rechnung und Ge-

fahr auf der vor ihm liegenden Zeitung umherirrten. Plötz-
lich blieben sie unwillkürlich an einem unscheinbaren Inserat
hängen,- wie eine Erlösung dämmerte es in ihm auf.

„Der Schwellhof-Bauer hat ein Saugkalb im Blatt."
Er sagte das mit kleiner Stimme, aber die Worte kamen

ganz von innen herauf.
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Der ©nber!i«3atob mähte eine nah»
bentlidjc Sticne. (Er 50g bie ?tdjfel ein

menig in bie Söhc unb lief? fie bann lang«
faut roieber in ihre richtige fiage 3urüd=

fallen.

„Sm — bie 3bee ift an unb für fid)

gut, ber Shtocllhofer ift recht eingcfdjriebcn
im Steuerregifter", meinte er, roährcnb fein

©efidjt fid) 3ufehenbs aufheiterte.

Konrab hatte bies nidjt fo halb mit
einem rafd)en Seitenbliü tDahrgenommcn,
als er aud) fdjon îiemlid) bebest meiter«

fuhr: „(Ein Saugtalb braudjten roir frei«
Iidj jeht nidjt; aber man muh bod) eine

Uusrebe haben."

Der Sater nidtc oerftänbnisooll. „Unb
roeldje meinft bu non beiben, bas 21mali

ober bie Scline?"

„?In bas Slmali tonnte ich mich feben«

falls fdmeller geroöhnen", ftellte Konrab
ohne langes Sebenten feft.

Der Sater fafete fid) mit ber linten
Sanb ben rechten Oberarm an. „Die anbere hat e s b a",
fagte er mit Sacfjbrud.

„SBenn fie halt nur bie Singen nicht fo toeit auseinanber

hätte", roagte Konrab fhüdjtern, aber bocb mit jiemlicher

Seftimmtheit ein3umcnben.

Der (EnberIi=3atob tupfte mit einem Srotreftchcn forg«

fältig bie Srofamen 00m Difhe auf. „Sefehlen roill idj
bir in bem Deil nichts, bu muht mit ber eigenen Saut
3U Startt. Unb fchaffen hat bas îlmali am (Enbe aud)

gelernt. 3d) meinte halt bloh roegen ber Dauerhaftigteit."

(Er ftanb auf, rüdte feinen Stuhl halbtoegs unter ben

Difh hin unb langte nach ber Sdjirmtappe auf bem genftcr«

fims. Schon an ber Diir ftehcnb, toies er noch einmal mit
bem 3eigefingcr auf ben Kehrichthaufen hin. „Dah bu

bir's mertft, es ift jefct auf ber ÜBage. Stan muh ben

©nberIi«3atob nidjt lehren, mas etioa fo auf ber SBelt
ber Sraud) ift; aber toenn's bir bann allenfalls 3U toenig
baran gelegen toäre roeiht, idj bin erft 3n>ciunbfünf3ig
3U Oftern. Unb es tonnten nod) Sachen paffieren, an bie

man jeht gar nicht bentt..."
Damit fd)Ioh er bie Dür behutfam hinter fid) 3U.

Konrab aber nahm mechanifdj bas 3eitungsblatt in bie

Sanb unb las bas erlöfenbe unb 3ugleih oerhängnisoolle
3nferat nod) einmal halblaut oor fidj hin:

„Sin fjrledtalb, ad)t Dage alt, 3um (Eqiehen geeignet

(mit Ohrmarten), bei Seinridj 3ehnber im SdjtocIIbof."

Drittes Kapitel.
2Borttt Äonrab ffittberli ein SaugJalB lauft unb tooritt es eine Sang«

[tunbe, mehrere ernft gemeinte Äüffe unb einen itorb abfetjt.

Der Sonntagnadpnittag hatte biesmal länger gebauert
als fonft; unb bod), meinte Konrab (Enberli, als jefjt all«

mählid) bie Dämmerung eintrat, fo plöhlih unb unoermittett
fei es noch nie Sadjt gemorben. (Er heud)elte beim Stbenb«

effen innere ©elaffenheit, half nachher bem Sater noch

ein roeitig beim füttern unb tleibete fidj hierauf, gleidjfam
0011 einer unfid)tbaren Stacht basu ge3mungen, forgfältig um.

S. Sreudenberger : Das ländliche rTCabl. (9luS „SBctubsSBotJtj, Sdjttceiset SBauetnluttfi".)

Der fefte Dritt feiner 3ühe Hang ihm roie ettoas

grentbes in bie Ohren, toährenb er burd>s Unterborf hinaus«
fdjritt. (Es mar eine liebe, laue Stär3nad)t. Da unb bort
troff nod) aus einem oerftedten Dad)tointcI Schnecroaffer

nieber, aber in ber fiuft lag ein ftartes grühlingsahncn.
Konrab mah mit ben Sugen bie hohen Saufen frifd) ge=

fpaltener Kod)fd)eiter 3U beiben Seiten ber Straffe, bie

einen müßigen Sar3gerud) ausftrömten, unb bähte mit
Stola baran, bah er feinen eigenen Sorrat baheirn unterm
breiten Sorbad) bod) mit bem ber 9tad)barn niht oer«

taufhen mürbe. Sei ber (Ermägung, bah nun oiclleidjt bie

Shtoellhöfler tlmatie ba3u berufen fein tonnte, biefe Sheiter
ihrem Scftimmungsort, bem neuen brcilödjrigcn Kohhcrbe,
3U3uführett, roollte allerbings ein ungläubiges Kähcln auf
feine Kippen fontmen, bas er aber fogleid) mit einem träf«
tigen „Sä — marum benn niht?" in feinen SBintel suriid«
mies. —

Sei einem ber legten Säufer fdjloh fih ihnt unoerfehens

Seter gärher an, ein SItersgenoffe, mit bem er aber nie

befonbere greunbfhafi gehabt hatte.

„9Iuh noh ausrüden?" fragte Seter aufgeräumt, je«

bod) mit oerhattenem Sîihtrauen. Ktls ihm Konrab in mög«

tihft treuher3igem Don mitteilte, er müffe megen eines Saug«
talbes ins Shroellhöfli hinab, ertlärte Seter, bah er juft
ben gleichen 2Beg oorhabe. Sie hätten biefer Dage mit
Sol3en am Kangenrain fertig gemäht, unb nun ftehe ba

bummerroeife eine Söhre in ber Startlinie, bie 3ur Sälftc
bem 3ehnber im SdjrocIIhof gehöre.

Die beiben nahmen, um fih über ihre Unbehaglihteit
hinmeg3utäufdjcn, eine gan3e Seihe oon ©efprähsftoffen
burh- Sie tarnen unter anberem aud) auf bie Sieh3uht 3U

fpredjen unb ftritten bes langen unb breiten barüber hin
unb her, ob man mit ber Kälbermaft beffer fahre ober

mit bem 21uf3iel)en. Seter mar fürs Stäften, Konrab fürs
Suf3iehen.

2lls fie bem Sdjroellhof gemah näher tarnen, mürbe
ber gaben bes ©efprädjs bünner unb rih fogar hin unb
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Der Enderli-Jakob machte eine nach-

denkliche Miene. Er zog die Achsel ein

wenig in die Höhe und lieh sie dann lang-
sam wieder in ihre richtige Lage zurück-

fallen.

„Hm — die Idee ist an und für sich

gut, der Schwellhofer ist recht eingeschrieben

im Steuerregister", meinte er, während sein

Gesicht sich zusehends aufheiterte.

Konrad hatte dies nicht so bald mit
einem raschen Seitendlick wahrgenommen,
als er auch schon ziemlich hcherzt weiter-
fuhr: „Ein Saugkalb brauchten wir frei-
lich jetzt nicht: aber man mutz doch eine

Ausrede haben."

Der Vater nickte verständnisvoll. „Und
welche meinst du von beiden, das Amali
oder die Seiine?"

„An das Amali könnte ich mich jeden-

falls schneller gewöhnen", stellte Konrad
ohne langes Bedenken fest.

Der Vater fatzte sich mit der linken

Hand den rechten Oberarm an. „Die andere hat es da",
sagte er mit Nachdruck.

„Wenn sie halt nur die Augen nicht so weit auseinander

hätte", wagte Konrad schüchtern, aber doch mit ziemlicher

Bestimmtheit einzuwenden.

Der Enderli-Jakob tupfte mit einem Brotrestchen sorg-

fältig die Brosamen vom Tische auf. „Befehlen will ich

dir in dem Teil nichts, du mutzt mit der eigenen Haut
zu Markt. Und schaffen hat das Amali am Ende auch

gelernt. Ich meinte halt blotz wegen der Dauerhaftigkeit."

Er stand auf, rückte seinen Stuhl halbwegs unter den

Tisch hin und langte nach der Schirmkappe auf dem Fenster-

sims. Schon an der Tür stehend, wies er noch einmal mit
dem Zeigefinger auf den Kehrichthaufen hin. „Datz du

dir's merkst, es ist jetzt auf der Wage. Man mutz den

Enderli-Jakob nicht lehren, was etwa so auf der Welt
der Brauch ist,- aber wenn's dir dann allenfalls zu wenig
daran gelegen wäre weitzt, ich bin erst Zweiundfünfzig
zu Ostern. Und es könnten noch Sachen passieren, an die

man jetzt gar nicht denkt..."
Damit schlotz er die Tür behutsam hinter sich zu.

Konrad aber nahm mechanisch das Zeitungsblatt in die

Hand und las das erlösende und zugleich verhängnisvolle
Inserat noch einmal halblaut vor sich hin:

„Ein Fleckkalb, acht Tage alt, zum Erziehen geeignet

(mit Ohrmarken), bei Heinrich Zehnder im Schwellhof."

Drittes Kapitel.
Worin Konrad Enderli ein Saugkalb kaust und worin es eine Tanz-

stunde, mehrere ernst gemeinte Küsse und einen Korb absetzt.

Der Sonntagnachmittag hatte diesmal länger gedauert
als sonst: und doch, meinte Konrad Enderli, als jetzt all-
mählich die Dämmerung eintrat, so plötzlich und unvermittelt
sei es noch nie Nacht geworden. Er heuchelte beim Abend-
essen innere Gelassenheit, half nachher dem Vater noch

ein wenig beim Füttern und kleidete sich hierauf, gleichsam

von einer unsichtbaren Macht dazu gezwungen, sorgfältig um.

5. Sreuüenbcrger: Vss ländliche Mahl. <Aus „Baud-Bovy, Schweizer Bauernkunst".)

Der feste Tritt seiner Fütze klang ihm wie etwas
Fremdes in die Ohren, während er durchs llnterdorf hinaus-
schritt. Es war eine liebe, laue Märznacht. Da und dort
troff noch aus einem versteckten Dachwinkel Schneewasser

nieder, aber in der Luft lag ein starkes Frühlingsahnen.
Konrad matz mit den Augen die hohen Haufen frisch ge-

spaltener Kochscheiter zu beiden Seiten der Stratze, die

einen würzigen Harzgeruch ausströmten, und dachte mit
Stolz daran, datz er seinen eigenen Vorrat daheim unterm
breiten Vordach doch mit dem der Nachbarn nicht ver-
tauschen würde. Bei der Erwägung, datz nun vielleicht die

Schwellhöfler Amalie dazu berufen sein könnte, diese Scheiter
ihrem Bestimmungsort, dem neuen dreilöchrigen Kochherde,
zuzuführen, wollte allerdings ein ungläubiges Lächeln auf
seine Lippen kommen, das er aber sogleich mit einem kräf-
tigen „Hä — warum denn nicht?" in seinen Winkel zurück-

wies. —
Bei einem der letzten Häuser schlotz sich ihm unversehens

Peter Färber an, ein Altersgenosse, mit dem er aber nie

besondere Freundschaft gehabt hatte.

„Auch noch ausrücken?" fragte Peter aufgeräumt, je-

doch mit verhaltenem Mitztrauen. Als ihm Konrad in mög-
lichst treuherzigem Ton mitteilte, er müsse wegen eines Saug-
kalbes ins Schwellhöfli hinab, erklärte Peter, datz er just

den gleichen Weg vorhabe. Sie hätten dieser Tage mit
Holzen am Langenrain fertig gemacht, und nun stehe da

dummerweise eine Föhre in der Marklinie, die zur Hälfte
dem Zehnder im Schwellhof gehöre.

Die beiden nahmen, um sich über ihre llnbehaglichkeit
hinwegzutäuschen, eine ganze Reihe von Gesprächsstoffen

durch. Sie kamen unter anderem auch auf die Viehzucht zu

sprechen und stritten des langen und breiten darüber hin
und her, ob man mit der Kälbermast besser fahre oder

mit dem Aufziehen. Peter war fürs Mästen, Konrad fürs
Aufziehen.

Als sie dem Schwellhof gemach näher kamen, wurde
der Faden des Gesprächs dünner und ritz sogar hin und



)7!ö DIE BERNER WOCHE

JCIUSrankfurt.

roicber ganj. Oinmal fragte Beter, fcbeinbar bloß nebenbei,
ob er, 3onrab, eigentlid) im Scßroellböfli etwas im Sinn
babe? Diefer tat febr oerrounbert: B3as man benn ba be=

fonberes im Sinn haben tonnte?
,,Dä, id) meine nur fo", gab "Beter 3urüd. „Os ift

eben nod) nicht otclen Beuten im Dorfe betannt, baff ber

Scbrocllhofbauer an einem Scbtoager in 3mbfd) burd) 93ürg=

fdjaft etf= ober 3toöIftaufenb gfranten oertoren bat."
Ronrab äioeifelte teinesroegs baran, baß bas ein Buf»

fdjnitt fei, tat aber nid)t bergleichen. „Daun wirb ber

3ebnbcr beute 3um £anbeln nid)t befonbers gut aufgelegt

fein", meinte er mit ertünfteltcr Beforgnis, fdjroentte aber

gleichwohl nad) ber Scheune hinüber, währenb "Beter obne

weiteres ins ioaus trat.
Bad) einigem Dabeln unb fffeilfchen butte ftonrab On»

berli bas $Iedîalb für fünfunbbreißig Srranten glüdiid) er»

ftanben. ©r fanb im füllen, baß ber 3et)nber ganj gut
fünf bis 3ebn tränten mebr bätte oerlangen tonnen.

Rieht obne etroetcbcs Sträuben lieb er fid) nod) 311

einem Olafe BSein in bie Stube nötigen. Or roar erftaunt
über bie breite Selbftoerftänblidjfeit, mit ber Beter Färber
neben ber I)übfd)en Bmalie am Difdje fab unb fid) im

Sflüftertonc recht 3utunlid) mit ibr unterhielt. Die bciben

rüdten 3toar rafd) ein roenig auseinanber, als ber Bater
in bie Stube trat. Bbcr Bmalie ftanb nicht einmal auf,
um ben neuen Bntömmling 3U begrüben, fonbern fagte blob
gans nebenbei: ,,'n Bbcnb, Onberli!"

Dies SBort tat ungefähr bie gleiche SBirtung, raie

raenn man ihm einen Uübel 00II talten UBaffers über ben

Stopf gegoffen hätte. Or batte Blühe, feine Riebergefdjlagen»
beit 3U oerbergen, felbft bie ausgefudjte greunblidjtcit, mit
ber ihn Seiine 3um Siben einlub, oermoebte ihn nicht in
eine freubige Stimmung 311 oerfeben, obfebon er fid) fort»
roäbrenb geroaltfam baran erinnerte, bab bas getaufte Stalb

roirttid) minbeftens fünf grämten 311 billig fei.

Selinc teilte ihm ctroas oerfd)ämt mit, fie fei bei»

nahe crfcbroüen, als fie ihn nod) fo fpät habe in bie Stube
treten feben. "211s er ihr 00m angeblichen ©runb feines

^ertommens berichtete, fd)i'ir3te fie bie Bippen 311 einem

febetmifeben Bächetn unb gab ihm mit ben Bugen 3U raiffen,

bab fie ibu fdjon oérftebe...

Beter Färber riidte nun mit feinem Bn=

liegen roegen ber gemeinfam 3u fällcnben
Söhre heraus; ber Schraellbofer meinte, bas
roerbe fdjon 3u madjen fein, unb es roerbe

geroib leinen Bro3eb abfeßen. Dann raurbc

in gemächlicher SBeife über allerlei Dinge bin
unb her geptaubert. Bud) Stonrab Onberli
beteiligte fid) mit oerftänbigen Beußerungen
am ©efpräd); raenn man über etraas ungleicher
Bleinung roar, fo ftanb Seiine immer auf
feiner Seite. Sie bebanbelte ihn überhaupt
als ihren befonberen ©aft unb füllte fein
©las beharrlich nach, fo oft er einen Sdflud
baraus getrunten hatte.

Bis ber Scbroellböfler eine 3eitlang nid)t
in ber Stube roar, fing fie 3u feinem Ont»

feben 00m Saiden an. Blan müffe nur immer
mit bem Sdfottifd) beginnen, ber fei fo leicht,
bab man ihn gar nicht 3U lernen brauche.

Unb roenn man ben Schottifd) tönne, tönne man aud) bie

anberen: Beim Botta brauche man blob 3U 3äbten: „Oins=
3ioei=brci — cins=3toei=brei — oier=unb=fünf=unb»fed)s=unb=
fieben ..." Os gebe eigentlid) gar nichts Oinfad)eres auf ber
SBelt als ben Botta. Sic tonnte fid) nicht enthalten, 3um
Beroeis einige Datte oor3Utan3en, roobei fie pflid)tfd)ulbigft
3ählte: „Oins=3roei=brei — eins=3toei»brei — oier=unb=fünf»
unb=fedjs=unb=fieben ..." (Schluß folgt.)

' - —

9îeues dauert in Frankfurt.
I. ©robftabt unb Drabantenftäbte.

3um Unterfcßieb oon früher, ba fid) bie mittelaltcrlidjcn
Stäbte 3. B. infolge friegerifcher Unternehmungen burd)
Ringmauern 3U fd)üben hatten unb bie äußere gorm fo»

mit gegeben rourbe, gab es bann eine 3eit, ba bie Blauern
fielen, roo fid) bie weiteren Ontroidlungen planlos bem ie=

roeiligen Bloment anpaßten. Ruf biefe Brt entftunb ein
Ohaos fonbergleichen, faft alle Stäbte leiben heute nod)
barunter. Der gewaltige Buffchroung bes Bertehrs tat bas
©einige ba3u bis allenthalben unhaltbare 3uftänbc ent»
ftunben. Diefe in bie Bugen fpringenben Bachteile hatten
febod) ben Borteil, baß man fchließlid) ge3roungen rourbe,
Orbnung 311 fd)affen. Blanmäßiges Borgehen in bc3ug
auf Bnlage oon Straßen unb Blähen, Bufftellung oon
neu3eitlid)en Bauorbnungen unb Richtlinien, nad) benen fid)
alle 3U halten haben, finb heute unerläßliche Borbebin»
gungen, foil Oinheit unb Ruhe in ben BSirrroar bes toeute
gebracht werben. grantfurt am Blain ift suqeit roohl
eine ber fid) am ftärtften ber Reuseit anpaffenben Stäbte
unb 3roar in oerfchiebener Be3ichung. Um einem großem
Rreis oon Sntereffenten Oinblid 3U gewähren in bie plan»
mäßige Ontroidlung einer heutigen ©roßftabt, würbe im
Blonat September ein ©genannter Bauturs oeranftaltct,
ber ben Deilnehmern alles Sehens» unb Rennensroerte über»
mittein follte. Bon ben bereits 170 bort sufammengetom»
menen Deilnehmern waren ein größerer Deil Schwerer (unb
SdjroeUerinnen), was immerhin als erfreuliches 3cid)en be=

trachtet roerben barf.
2Benn nun aud) 3roifd)en grantfurt unb Bern rocfentliche

Unterfchiebe finb, fo bürften bod) bie loauptricbtlinien, fo»
roeit es bie Stabtentroidlung angeht, biefelben fein; was
grantfurt in biefer Be3iehung oerfolgt, bürfte auch für
Bern, in geroiffem Sinne, oorbilblid) fein. grantfurt geht
alfo barauf aus, Orbnung in bas Ohaos 3U bringen, b. b.
es beftrebt fid), in feiner Umgebung ©genannte D r a

bantenftäbte entftehen 3U laffen.

OIL LLUNLU >V0OttL
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wieder ganz. Einmal fragte Peter, scheinbar blos; nebenbei,
ob er, Konrad, eigentlich im Schwellhöfli etwas im Sinn
habe? Dieser tat sehr verwundert: Was man denn da be-

sonderes im Sinn haben könnte?

„Hä, ich meine nur so", gab Peter zurück. „Es ist

even noch nicht vielen Leuten im Dorfe bekannt, daß der

Schwellhosbauer an einem Schwager in Jmbsch durch Bürg-
schaft elf- oder zwölftausend Franken verloren hat."

Konrad zweifelte keineswegs daran, dah das ein Auf-
schnitt sei, tat aber nicht dergleichen. „Dann wird der

Zehnder heute zum Handeln nicht besonders gut aufgelegt

sein", meinte er mit erkünstelter Besorgnis, schwenkte aber

gleichwohl nach der Scheune hinüber, während Peter ohne

weiteres ins Haus trat.
Nach einigem Tadeln und Feilschen hatte Konrad En-

derli das Kleckkalb für fünfunddreihig Franken glücklich er-

standen. Er fand im stillen, das; der Zehnder ganz gut
fünf bis zehn Franken mehr hätte verlangen können.

Nicht ohne etwelchcs Sträuben lieh er sich noch zu

einem Glase Wein in die Stube nötigen. Er war erstaunt
über die breite Selbstverständlichkeit, mit der Peter Färber
neben der hübschen Amalie am Tische sah und sich im

Flüstertone recht zutunlich mit ihr unterhielt. Die beiden

rückten zwar rasch ein wenig auseinander, als der Vater
in die Stube trat. Aber Amalie stand nicht einmal auf,
um den neuen Ankömmling zu begrühen, sondern sagte bloh
ganz nebenbei: ,,'n Abend, Enderli!"

Dies Wort tat ungefähr die gleiche Wirkung, wie

wenn man ihm einen Kübel voll kalten Wassers über den

Kopf gegossen hätte. Er hatte Mühe, seine Niedergeschlagen-

heit zu verbergen, selbst die ausgesuchte Freundlichkeit, mit
der ihn Seline zum Sihen einlud, vermochte ihn nicht in
eine freudige Stimmung zu versetzen, obschon er sich fort-
während gewaltsam daran erinnerte, dah das gekaufte Kalb
wirklich mindestens fünf Franken zu billig sei.

Seline teilte ihm etwas verschämt mit, sie sei bei-

nahe erschrocken, als sie ihn noch so spät habe in die Stube
treten sehen. Als er ihr vom angeblichen Grund seines

Herkommens berichtete, schürzte sie die Lippen zu einem

schelmischen Lächeln und gab ihm mit den Augen zu wissen,

dah sie ihn schon verstehe...

Peter Färber rückte nun mit seinem An-
liegen wegen der gemeinsam zu fällenden
Föhre heraus: der Schwellhofer meinte, das
werde schon zu machen sein, und es werde

gewih keinen Prozeh absetzen. Dann wurde
in gemächlicher Weise über allerlei Dinge hin
und her geplaudert. Auch Konrad Enderli
beteiligte sich mit verständigen Aeuherungen
am Gespräch: wenn man über etwas ungleicher

Meinung war, so stand Seline immer auf
seiner Seite. Sie behandelte ihn überhaupt
als ihren besonderen Gast und füllte sein

Glas beharrlich nach, so oft er einen Schluck

daraus getrunken hatte.

AIs der Schwellhöfler eine Zeitlang nicht
in der Stube war, fing sie zu seinem Ent-
setzen vom Tanzen an. Man müsse nur immer
mit dem Schottisch beginnen, der sei so leicht,
dah man ihn gar nicht zu lernen brauche.

Und wenn man den Schottisch könne, könne man auch die

anderen: Beim Polka brauche man bloh zu zählen: „Eins-
zwei-drei — eins-zwei-drei — vier-und-fünf-und-sechs-und-
sieben ..." Es gebe eigentlich gar nichts Einfacheres auf der

Welt als den Polka. Sie konnte sich nicht enthalten, zum
Beweis einige Takte vorzutanzen, wobei sie pflichtschuldigst
zählte: „Eins-zwei-drei — eins-zwei-drei — vier-und-fünf-
und-sechs-und-sieben ..." (Schluh folgt.)
»»» ' - —»»» »»»

Neues Bauen in Frankfurt.
I. Großstadt und Trabantenstädte.

Zum Unterschied von früher, da sich die mittelalterlichen
Städte z. B. infolge kriegerischer Unternehmungen durch
Ringmauern zu schützen hatten und die äuhere Form so-

mit gegeben wurde, gab es dann eine Zeit, da die Mauern
fielen, wo sich die weiteren Entwicklungen planlos dem je-
weiligen Moment anpaßten. Auf diese Art entstund ein
Chaos sondergleichen, fast alle Städte leiden heute noch
darunter. Der gewaltige Aufschwung des Verkehrs tat das
Seinige dazu bis allenthalben unhaltbare Zustände ent-
stunden. Diese in die Augen springenden Nachteile hatten
jedoch den Vorteil, dah man schließlich gezwungen wurde,
Ordnung zu schaffen. Planmäßiges Vorgehen in bezug
auf Anlage von Strahen und Plätzen, Aufstellung von
neuzeitlichen Bauordnungen und Richtlinien, nach denen sich

alle zu halten haben, sind heute unerläßliche Vorbedin-
gungen, soll Einheit und Ruhe in den Wirrwar des Heute
gebracht werden. Frankfurt am Main ist zurzeit wohl
eine der sich am stärksten der Neuzeit anpassenden Städte
und zwar in verschiedener Beziehung. Um einem gröhern
Kreis von Interessenten Einblick zu gewähren in die plan-
mähige Entwicklung einer heutigen Großstadt, wurde im
Monat September ein sogenannter Baukurs veranstaltet,
der den Teilnehmern alles Sehens- und Nennenswerte über-
mittein sollte. Von den bereits 170 dort zusammengekom-
menen Teilnehmern waren ein größerer Teil Schweizer (und
Schweizerinnen), was immerhin als erfreuliches Zeichen be-
trachtet werden darf.

Wenn nun auch zwischen Frankfurt und Bern wesentliche
Unterschiede sind, so dürften doch die Hauptrichtlinien, so-
weit es die Stadtentwicklung angeht, dieselben sein: was
Frankfurt in dieser Beziehung verfolgt, dürfte auch für
Bern, in gewissem Sinne, vorbildlich sein. Frankfurt geht
also darauf aus, Ordnung in das Chaos zu bringen, d. h.
es bestrebt sich, in seiner Umgebung sogenannte Tra-
bantenstädte entstehen zu lassen.
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Man mödjte bie 23ororte nidjt tute bis»
ber mit bem Stabttcrn ohne roeiteres oer»
fdjmehen laffen; es foil nid)t mehr iebes
freie Stüddjcn fianb auberbalb ber ge=

roadjfencn Stabt nach 23clieben überbaut
merben bürfen, fortberu es roerben nun in
einiger Entfernung neue tleinere Stäbte
angelegt ober beftebenbc 23ororte roeitcr
ausgebaut unb 3U einer Drabantcnftabt
gemacht mit eigenen 23crroaltungsgebäu»
den, Magaîinen, mit allem roas eine
felbftänbigc 9tebcnftabt bebarf. tftatür»
lid) foil biefer Drabant mit bem iöaupt»
ftabttern in guter 23erbinbung fteben, fei
es burd) elettrifcbe Sdmellbabnen, 2Iuto=
buffe, gute Strafjen tc. 3toifd)en biefen
Drabantenftäbten unb bem eigentlichen
Stabtfern follcn geroiffe gröbere Danb»
ftreifen für immer unbebaubar bleiben,
fie tonnen als part's, ©rünanlagen ober
als ©arten angelegt toerben. Durd) biefes
Storgtihen roirb erreicht, baff fid) bie
Stäbte tueit mehr ausbehnen tonnen unb
bod) Harmonie unb Ordnung bleibt, ber
23ertebr roirb entlaftet unb bie Dtachteilc
einer ©robftabt tonnen 311m Deil roe»

nigftens oermieben toerben.
Deuten toir 3. 23. an 23crn, fo märe

bie Drabantenftabtentroidlung fo 311 oer»
ftehen, baff bie umliegenbcn Orte roie:
23ümpli3, 3öni3, ©ümligen tc. nad) unb
nad) 3u felbftänbigen Stäbten, nad) ein»
heitiid)em 23lane, ausgeftattet mürben, neue
Sieblungen mürben angegliebert, roährenb
gröbere Danbtompleace 3mifd)en 23ern unb
ben Drabantenftäbten unbebaut blieben
311m 23ortcit aller. Es ift tlar, bah fid)
fotd)C meittragenbe 2Iusroirhingen nicht
ohne meiteres ausführen taffen. Dief=
greifende 23orfd)riften, Expropriationen ic.
mären notmenbig ba3u. Es handelte fid)
hier übrigens nur darum, bas ÜBefen
ber Drabanienftäbte an3ubeuten. Nrantfurt allerdings macht
Ernft damit uttb hat bereits grobe prattifdjc Erfolge erhielt,
mir merben uns im roeitern mit einigen michtigen Problemen
tur3 befaffen, bie seigen, roas eine Stabt mit jielberoubter,
ftarter Deitung 3U oollbringen imftanbe ift.

II. © r 0 b ® i c b I u n g en.
ÎBir tennen aud) in ber Sdjroei3 Sieblungen, die fid)

aus meift tleinern 2Bohnhäufern 3ufammenfeben unb fid)

Auf biefer Stijje fefiett toir fdjematifdh angegeben bie Altftabt Skrrt umgeben bon ben am
ftofjenben Quartieren. Qn einiger ©ntfernung bemerten mir bie Sßororte, bie fojufagen bie
©telle bon Sirabantenftäbten einnehmen unb als folclje entfprecbenb ausgebaut merben müßten,
©ute ©tragen' unb SBagnberbiabungen finb naturgemäß §auptbebingungen. Qm übrigen fiege

bie SluSfügrung im £ejt.

mäbig oor. Das ftäbtifche ôochbauamt, bas oiclerorts in
ben haulid)en fragen eher 3urüdl)altenb, menn nicht gar ton»
feroatiu ift, macht in Nrantfurt eine rühmlidje Ausnahme.
Die leitenden Stellen find mit jungen, tatträftigen unb
tüd)tigen Deuten befebt, bie alle Nachfragen roeithlideno
und 00m neu3citlid)en Stanbpuntt aus erlebigen. So find
nun itt ben lebten 3al)rcn oerfchiebene grobe Sieblungen
rund um Nrantfurt entftanben, alle einheitlich geleitet, flach»
bäd)ig, fomohl innen roie auben nad) ben neueften Erfab»

Unfidrt aus einer neuen Wobnkolonie in Srankfurt a. IT).

in ber Stäbe ber grobem Stäbte fcftlegen. 2Bie fchon an»
gebeutet, geht Nrantfurt in biefer 23e3.iebung ganj plan»

.Hnficbt aus einer neuen Wobnkolonie in Srankfurt a. 10.

rungen und mit ben Materialien, die öanb und 3nbuftrie
auf ben Martt brachten, erftellt. 2Bit finden da Ülntagcn
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Man möchte die Vororte nicht wie bis-
her mit dem Stadtkern ohne weiteres ver-
schmelzen lassen; es soll nicht mehr jedes
freie Stückchen Land außerhalb der ge-
rvachsenen Stadt nach Belieben überbaut
werden dürfen, sondern es werden nun in
einiger Entfernung neue kleinere Städte
angelegt oder bestehende Vororte weiter
ausgebaut und zu einer Trabantenstadt
gemacht mit eigenen Verwaltungsgebäu-
den, Magazinen, mit allem was eine
selbständige Nebenstadt bedarf. Natür-
lich soll dieser Trabant mit dem Haupt-
stadtkern in guter Verbindung stehen, sei

es durch elektrische Schnellbahnen, Auto-
busse, gute Straßen rc. Zwischen diesen
Trabantenstädten und dem eigentlichen
Stadtkern sollen gewisse größere Land-
streifen für immer unbebaubar bleiben,
sie können als Parks, Grünanlagen oder
als Gärten angelegt werden. Durch dieses
Vorgehen wird erreicht, daß sich die
Städte weit mehr ausdehnen können und
doch Harmonie und Ordnung bleibt, der
Verkehr wird entlastet und die Nachteile
einer Großstadt können zum Teil we-
nigstens vermieden werden.

Denken wir z. B. an Bern, so wäre
die Trabantenstadtentwicklung so zu ver-
stehen, daß die umliegenden Orte wie:
Bümpliz, Köniz, Eümligen w. nach und
nach zu selbständigen Städten, nach ein-
heitlichem Plane, ausgestaltet würden, neue
Siedlungen würden angegliedert, während
größere Landkomplere zwischen Bern und
den Trabantenstädten unbebaut blieben
zum Vorteil aller. Es ist klar, daß sich
solche weittragende Auswirkungen nicht
ohne weiteres ausführen lassen. Tief-
greifende Vorschriften, Expropriationen:c.
wären notwendig dazu. Es handelte sich

hier übrigens nur darum, das Wesen
der Trabantenstädte anzudeuten. Frankfurt allerdings macht
Ernst damit und hat bereits große praktische Erfolge erzielt,
wir werden uns im weitern mit einigen wichtigen Problemen
kurz befassen, die zeigen, was eine Stadt mit zielbewußter,
starker Leitung zu vollbringen imstande ist.

II. G r o ß - S i e d I u n g en.
Wir kennen auch in der Schweiz Siedlungen, die sich

aus meist kleinern Wohnhäusern zusammensetzen und sich

Auf dieser Skizze sehen wir schematisch angegeben die Altstadt Bern umgeben von den an-
stoßenden Quartieren. In einiger Entfernung bemerken wir die Vororte, die sozusagen die
Stelle von Trabantenstädten einnehmen und als solche entsprechend ausgebaut werden müßten.
Gute Straßen- und Bahnverbindungen sind naturgemäß Hauptbedingungen. Im übrigen siehe

die Ausführung im Text.

mäßig vor. Das städtische Hochbauamt, das vielerorts in
den baulichen Fragen eher zurückhaltend, wenn nicht gar kon-
servativ ist, macht in Frankfurt eine rühmliche Ausnahme.
Die leitenden Stellen sind mit jungen, tatkräftigen und
tüchtigen Leuten besetzt, die alle Fachfragen wcitblickenv
und vom neuzeitlichen Standpunkt aus erledigen. So sind

nun in den letzten Jahren verschiedene große Siedlungen
rund um Frankfurt entstanden, alle einheitlich geleitet, flach-
dächig, sowohl innen wie außen nach den neuesten Erfah-

Ansicht aus einer neuen VVovnkolonic in Zrsnkfurt a. M.

in der Nähe der größern Städte festlegen. Wie schon an-
gedeutet, geht Frankfurt in dieser Beziehung ganz plan-

Ansicht sus einer neuen chohnkoionie in Zrgnksurt o. M.

rungen und mit den Materialien, die Hand und Industrie
auf den Markt brachten, erstellt. Wir finden da Anlagen
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Dort 1300, 1600 unît mehr SBopnungen, tDODort ber größte
Deil ©infamilienhäufer finb. Die gröhtc Sieblung (roopl
in gan3 (Europa) roirb biegen SBinter begonnen mit 8000
SBopnungen, roas einer ©inroohneqahl oon über 35,000
entfpri©t. SoI©e riefige Anlagen roerben eben im Sinne
ber Drabantenftäbte gebaut unb erhalten eigene ©roh=
gebäube roie: S©ull)äufer, ©aber, Verroaltungsgebäube,
Sportanlagen jc. Die Sicblungshäufer uterben im allge»
meinen ni©t freijtcbenb gebaut, fonbern reipenroeife. Aus
all ben oielen bisherigen biesbe3ügli©en (Erfahrungen, bie

genau redjnerif© feftgelegt roerben, roirb jeroeils bas ben

Verpättniffen entfprechenbe als bas am heften erfd)eincnbe an»
geroanbt. (Es ift tlar, bah bie ©reife eine roieptige tHoIIe
fpielen. Der (Einzelne muh fiel) bem ©an3cn unterorbnen,
es geht nid)t an, bah ieber feine ertraoaganten V3ünf©e
oerroirtli©en tann. Anbcrerfeits entfteht fo eine roopltuenbe
(Einheit unb Supe, unb bie ©retfe tonnen auf ein SRinimum
rebujiert roerben. ©ine Stabt tann Sieblungen oon fohpern
Ausmah nicht anbersroo bauen als auf eigenem Voben. Das
hat natürlich feinen Säten. Denten roir 3. V. an Sern,
fo fetten roir fofort, bah bie prattifchc ©rmögti©ung fd)on
an biefem Vuntte [©eitern mühte. fÇranîfurt hat nun ein
©genanntes ©nteignungsgefet?, nad) roehhem es in ber Sage
ift, Sanb im Vebarfsfalle 311 expropriieren. gaö§ für bag
Derrain fokper ©artenftäbte pro Quabratmeter 220 unb
mehr granten 3U be3ahten roäre, tarne bie Ausführung gar
nidjt mehr in fïrage. Sfrantfurt offerierte anftelle oon 15 Sit.
3.50 SCRt. unb tarn fo in ben Vefip groffer Sänbereien.
Steinpäufer toften oon 10,000 Sit. att unb mehr, bei ge=

nauer ©rreepnung unb ©inteitung. 3rür SOtenfchen, bie erft=
mais in eine berartige Siebtung tommen, bietet fid) ein
DöIIig neues Vitb. Stan geroöpnt fid) iebod) rafdjer baran,
als man glaubt. Dabei ift alles fauber, hell unb oon groher
2BopnIid)teit. ©iu3elne Säufer roerben oon ber Stabt aus
oorbilblid) möbliert unb allen 3ntereffenten ge3eigt, eigene
Veratcrinnen tlären auf unb helfen bercitroillig ben 2Beg

3um Seuen ebnen unb niete Vorurteile überroinben. 2Bo
Sonne, ift aud) Schatten, ©s ift tlar, bah Diele Verfu©e
gemacht roerben muhten, Sinberniffe muhten überrounben
roerben, bod) es fcheint, bah ber jept befchrittene SBeg, ben
Verpättniffen entfpredjenb, ber ridjtige ift. Sebenfalls ift
ber ©inbrud, ben man in grantfurt oon biefen Sieblungen
erhält, ein oor3üglid)er. (fÇortfepung folgt.):©in Sog im 55olhôbilbuîtgôî)cim.

3n einem ftillen Vergtäl©en roar's im roeftlichen Serner
Oberlanb, im Durba©tal. So© ftraplte ber Orion in ben

falten SBintermorgen hinein. Die 3crftreuten Säusdjen am
Sang bargen ihr Sämp©en hinten im Siid)enftüb©cn, roäp»
renb in ihren Çrontfenftern fid) nod) bie Sterne fpiegelten.
©insig bas S©ulpaus lieh fein Si©t hell aus ben Stuben»
fenftern ftrahlen; es erroartete ©äftc. Son oerfepiebenen
Seiten tarnen fie nun auf geflügelten Scpupcn heran, oom
fiicptfdjein angesogen. An bie 3roan3ig 3ünglinge oon über
20 3apren, bie fonft im ernften Dafeinstampf ftepen, nun
aber in ftillfroper Sammlung fid) bem hingeben roollten,
loobon beS Atenfchen Seele fid) näprt. Da fafjen fie
um ben langen Difd), in ihrer Stitte 5 r i p 2B a r t e n

ro e i I e r ben bas im Sorben gefepaute Silb eines geiftig
erroedten Süngooltes nicht mehr losläht ber biefem aud)
in feinem Saterlanb fcplummernben Sehen gebulbig poffenb
unb unermüblid) förbernb nachgeht. Da er3äplte er nun ben

Sungmannen oon Sidjarb la Sicca, bem ©raubiinbner,
bem ©rbauer ber Splügenftrahe, bem Sänbiger bes Sinter»
rpeins, bem Sngenieur bes Sintp» unb Sagnedtanals. Sicht
nur ber junge 3immermann uom Sein3enberg Iaufd)tc ge»

fpannt auf bas bebeutfame Kapitel Seimatgefcpicpte; auch
ber junge ©ärtner aus bem Safellanb, ber Säfer aus bem
Saanenlänbcpen fpiirten bas Scproei3erblut in ihren Abern

lebhafter fcplagen, fpürten, bah ber Sampf mit ben Satur»
geroalten unfer Deil ift, an bem roir alle einanber 3U

helfen haben, roehpem Stanb unb roelcper engern Seimat
roir aud) angehören mögen. Stancper junge Sörer emp»
fanb bie tiefe ©enugtuung bes fo tatträftigen unb erfolg»
reichen Scproei3er»Saumeifters träftig mit, fpürtc ben eigenen
Scpaffensbrang fiep reden unb bod) ben perfönlicpen ©pr=
gei3 fülle roerben ob Sa Siccas Dagebu©f©Iup: Alles,
roas roir tun tonnen, ift, SRaterial perbeifepaffen im Dienft
ber Stitmenfcpen, auf bah ©ott, ber grohe ©rbauer, bamit
baue, roas ber SSenfcpheit not tut.

Aucp bas Storgeneffen führte bie Surften 3ur ©e=
meinfepaft 3ufammen. Aber epe ber Vruber ©fei, roie
ffran3istus feinen Seib pieh, ieinen Deil betam, nahm bie
Di|©runbe einen guten Sprud) entgegen. SBelcper hätte
heute beffer paffen tonnen als bie Strophe oon ©eibel:

Du bu reblicp nur bas Deine,
Du's in Demut unb Vertrauen;
Saue Valien, rüfte Steine;
©ott ber Serr roirb bau'n!

Sad) ber Stapled aber, ba hättet ihr fepen füllen,
roie bie Vurfdjen fid) ben Sücpentünften roibmeten! Aud) in
bes Dages SIeinigteiten, ja gerabe barin roollten fie fiep
gegenfeitig als gute Sameraben erroeifen. Da ftcllte einer
bie fcproerbelabene Sutte ab, ein anberer brad)te birett
pom Vauer in ber Sacpbarfcpaft bie frifepe Stil©, attberc
liehen bie Scpalenfcplangen oon ben Sartoffeln herunter»
hüpfen unb fangen mit träftigen Stimmen ba3U

Somm, reiepe mir bie parte Sanb
Itnb fdjreite unfern Schritt!

Dabei blieb immer nod) bie Sälfte ber Vurfcpen frei,
bie geftern im Surspauspalt geholfen patten, heute aber
bie fanften Sänge ber Umgebung in erfrifepenber Saprt
hinabglitten, ober eine tur3c Steilfaprt mit einem forfepeit
„©priftiania" abfcploffen. Sod) oor Veginn bes Vormittags»
oortrages aber fanbeit fiep alle roieber in ihrer traulichen
Arbeitsftube 3ufammen, unterrichteten fiep in guten Vio»
grappien felber über Subolf Scpneiber unb ©onrab ©f©er,
bie Vunbesgenoffen Sa Siccas, ober bereiteten fiep oor
auf ben eigenen tieinen Vortrag, mit bem fie eines Dages
bie Sameraben befepenten roollten, ober fie gingen auf
ber altbetannten Schroedertarte mit neuem Sntereffe ben
Spuren tätigen Seimatfdjupes naep, ober fie befragten ben
Sursleiter „f$rrip" in perfönlicpem ©efpräcp.

Sun haben fiep aucp ber junge Vriefträger unb ber
Aelplerfopn aus bem Dale eingefunben, unb bas frifepe
Sieb eröffnete bie Vortragsftunbe:

Aufroärts bliden, oorroärts brängen —
2Bir finb jung, unb bas ift fcpön!

©rohe SBerte ber VSeltliteratur 3U Iefen, bafür ift
leiber au© ein Sionatsturs 3U tur3. Aber als nun „3rip"
einen golbenen graben bur© Somain Sollanbs Sauptroert
30g, 3ean ©priftopps Singen mit fi© felbft unb mit ber
Umroelt f©ilberte, ba roar ber ©inbrud ni©t minber ftart.

Unerroartet f©nell roar fo bie Stittagspaufe ba. Am
Sa©mittag beteiligten fi© au© beftanbene Siannen aus
ber roeitern Sa©barf©aft, unb ber erroeiterte Sreis gab
bem Solotpurner Sanbroirt, ber über bie ©etreibenerforgung
unferes Sanbes beri©ten rooltte, Siut unb Çreube. Dbroopl
jeber Deilnepmer fein Vortragsthema gan3 frei roäplen
tonnte, lag ber ©egenftanb gar ni©t fo roeit ab. SBolIte
bod) Sa Sicca bur© feine Alpenftrahe ber Vrotoerforgung
bienen unb ber VSieberpoIung ber Sungerjapre 1816/17 oor»
beugen. Der Vortrag ftellte anpanb einer roirtf©aftli©en
Sebensfrage bie Verbinbung 3roif©en Vergangenheit unb
©egenroart per unb leitete eine ernfte Ausfpra©e ein.

Aber nun bie ©lieber ftreden! ©in halbes Stünblein
Durnen in ber la©enben Vergfonne frif©te bie Seibesträftc
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von 1300, 1600 und inehr Wohnungen, wovon der größte
Teil Einfamilienhäuser sind. Die größte Siedlung (wohl
in ganz Europa) wird diesen Winter begonnen mit 3000
Wohnungen, was einer Einwohnerzahl von über 35,030
entspricht. Solche riesige Anlagen werden eben im Sinne
der Trabantenstädte gebaut und erhalten eigene Groß-
gebäude wie: Schulhäuser, Bäder, Verwaltungsgebäude.
Sportanlagen :c. Die Siedlungshäuser werden im allge-
meinen nicht freistehend gebaut, sondern reihenweise. Aus
all den vielen bisherigen diesbezüglichen Erfahrungen, die

genau rechnerisch festgelegt werden, wird jeweils das den
Verhältnissen entsprechende als das am besten erscheinende an-
gewandt. Es ist klar, daß die Preise eine wichtige Rolle
spielen. Der Einzelne muß sich dem Ganzen unterordnen,
es geht nicht an, daß jeder seine extravaganten Wünsche
verwirklichen kann. Andererseits entsteht so eine wohltuende
Einheit und Ruhe, und die Preise können auf ein Minimum
reduziert werden. Eine Stadt kann Siedlungen von solchem
Ausmaß nicht anderswo bauen als auf eigenem Boden. Das
hat natürlich seinen Haken. Denken wir z. B. an Bern,
so sehen wir sofort, daß die praktische Ermöglichung schon

an diesem Punkte scheitern müßte. Frankfurt hat nun ein
sogenanntes Enteignungsgesetz, nach welchem es in der Lage
ist. Land im Bedarfsfalle zu expropriieren. Falls für das
Terrain solcher Gartenstädte pro Quadratmeter 220 und
mehr Franken zu bezahlen wäre, käme die Ausführung gar
nicht mehr in Frage. Frankfurt offerierte anstelle von 15 Mk.
3.50 Mk. und kam so in den Besitz großer Ländereien.
Kleinhäuser kosten von 10,000 Mk. an und mehr, bei ge-
nauer Errechnung und Einteilung. Für Menschen, die erst-
mals in eine derartige Siedlung kommen, bietet sich ein
völlig neues Bild. Man gewöhnt sich jedoch rascher daran,
als man glaubt. Dabei ist alles sauber, hell und von großer
Wohnlichkeit. Einzelne Häuser werden von der Stadt aus
vorbildlich möbliert und allen Interessenten gezeigt, eigene
Beraterinnen klären auf und helfen bereitwillig den Weg
zum Neuen ebnen und viele Vorurteile überwinden. Wo
Sonne, ist auch Schatten. Es ist klar, daß viele Versuche
gemacht werden mußten, Hindernisse mußten überwunden
werden, doch es scheint, daß der jetzt beschrittene Weg. den
Verhältnissen entsprechend, der richtige ist. Jedenfalls ist
der Eindruck, den man in Frankfurt von diesen Siedlungen
erhält, ein vorzüglicher. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»»: »»»

Ein Tag im Volksbildungsheim.
In einem stillen Bergtälchen war's im westlichen Berner

Oberland, im Turbachtal. Noch strahlte der Orion in den

kalten Wintermorgen hinein. Die zerstreuten Häuschen am
Hang bargen ihr Lämpchen hinten im Küchenstübchen, wäh-
rend in ihren Frontfenstern sich noch die Sterne spiegelten.
Einzig das Schulhaus ließ sein Licht hell aus den Stuben-
fenstern strahlen: es erwartete Gäste. Von verschiedenen
Seiten kamen sie nun auf geflügelten Schuhen heran, vom
Lichtschein angezogen. An die zwanzig Jünglinge von über
20 Jahren, die sonst im ernsten Daseinskampf stehen, nun
aber in stillfroher Sammlung sich dem hingeben wollten,
wovon des Menscken Seele sich nährt. Da saßen sie

um den langen Tisch, in ihrer Mitte Fritz Warten-
weiter, den das im Norden geschaute Bild eines geistig
erweckten Jungvolkes nicht mehr losläßt, der diesem auch

in seinem Vaterland schlummernden Leben geduldig hoffend
und unermüdlich fördernd nachgeht. Da erzählte er nun den

Jungmannen von Richard la Nicca, dem Graubündner,
dem Erbauer der Splügenstraße, dem Bändiger des Hinter-
rheins, dem Ingenieur des Linth- und Hagneckkanals. Nicht
nur der junge Zimmermann vom Heinzenberg lauschte ge-
spannt auf das bedeutsame Kapitel Heimatgeschichte: auch
der junge Gärtner aus dem Baselland, der Käser aus dem
Saanenländchen spürten das Schweizerblut in ihren Adern

lebhafter schlagen, spürten, daß der Kampf mit den Natur-
gewalten unser Teil ist. an dem wir alle einander zu
helfen haben, welchem Stand und welcher engern Heimat
wir auch angehören mögen. Mancher junge Hörer emp-
fand die tiefe Genugtuung des so tatkräftigen und erfolg-
reichen Schweizer-Baumeisters kräftig mit. spürte den eigenen
Schaffensdrang sich recken und doch den persönlichen Ehr-
geiz stille werden ob La Niccas Tagebuchschluß: Alles,
was wir tun können, ist, Material herbeischaffen im Dienst
der Mitmenschen, auf daß Gott, der große Erbauer, damit
baue, was der Menschheit not tut.

Auch das Morgenessen führte die Burschen zur Ge-
meinschaft zusammen. Aber ehe der Bruder Esel, wie
Franziskus seinen Leib hieß, seinen Teil bekam, nahm die
Tifchrunde einen guten Spruch entgegen. Welcher hätte
heute besser passen können als die Strophe von Geibel:

Tu du redlich nur das Deine,
Tu's in Demut und Vertrauen:
Haue Balken, rüste Steine:
Gott der Herr wird bau'n!

Nach der Mahlzeit aber, da hättet ihr sehen sollen,
wie die Burschen sich den Küchenkünsten widmeten! Auch in
des Tages Kleinigkeiten, ja gerade darin wollten sie sich

gegenseitig als gute Kameraden erweisen. Da stellte einer
die schwerbeladene Hutte ab. ein anderer brachte direkt
vom Bauer in der Nachbarschaft die frische Milch, andere
ließen die Schalenschlangen von den Kartoffeln herunter-
hüpfen und sangen mit kräftigen Stimmen dazu

Komm, reiche mir die harte Hand
Und schreite unsern Schritt!

Dabei blieb immer noch die Hälfte der Burschen frei,
die gestern im Kurshaushalt geholfen hatten, heute aber
die sanften Hänge der Umgebung in erfrischender Fahrt
hinabglitten, oder eine kurze Steilfahrt mit einem forschen
„Christiania" abschlössen. Noch vor Beginn des Vormittags-
vortrages aber fanden sich alle wieder in ihrer traulichen
Arbeitsstube zusammen, unterrichteten sich in guten Bio-
graphien selber über Rudolf Schneider und Conrad Escher,
die Bundesgenossen La Niccas, oder bereiteten sich vor
auf den eigenen kleinen Vortrag, mit dem sie eines Tages
die Kameraden beschenken wollten, oder sie gingen auf
der altbekannten Schweizerkarte mit neuem Interesse den
Spuren tätigen Heimatschutzes nach, oder sie befragten den
Kursleiter „Fritz" in persönlichem Gespräch.

Nun haben sich auch der junge Briefträger und der
Aelplersohn aus dem Tale eingefunden, und das frische
Lied eröffnete die Vortragsstunde:

Aufwärts blicken, vorwärts drängen —
Wir sind jung, und das ist schön!

Große Werke der Weltliteratur zu lesen, dafür ist
leider auch ein Monatskurs zu kurz. Aber als nun „Fritz"
einen goldenen Faden durch Romain Roilands Hauptwerk
zog, Jean Christophs Ringen mit sich selbst und mit der
Umwelt schilderte, da war der Eindruck nicht minder stark.

Unerwartet schnell war so die Mittagspause da. Am
Nachmittag beteiligten sich auch bestandene Mannen aus
der weitern Nachbarschaft, und der erweiterte Kreis gab
dem Solothurner Landwirt, der über die Getreidcversorgung
unseres Landes berichten wollte, Mut und Freude. Obwohl
jeder Teilnehmer sein Vortragsthema ganz frei wählen
konnte, lag der Gegenstand gar nicht so weit ab. Wollte
doch La Nicca durch seine Alpenstraße der Brotversorgung
dienen und der Wiederholung der Hungerjahre 1816/17 vor-
beugen. Der Vortrag stellte anhand einer wirtschaftlichen
Lebensfrage die Verbindung zwischen Vergangenheit und
Gegenwart her und leitete eine ernste Aussprache ein.

Aber nun die Glieder strecken! Ein halbes Stündlein
Turnen in der lachenden Bergsonne frischte die Leibeskräfte


	Wie Konrad Enderli Hochzeiter wurde [Fortsetzung]

